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Dieses Buch widme ich Michael und Thomas.


Ich möchte mich auf diesem Weg von Herzen bei euch bedanken.


Ohne eure Unterstützung, euren Humor und euren unerschütterlichen Rückhalt wäre vieles deutlich schwerer gewesen.


Danke, dass ihr an meiner Seite wart.










VORWORT


Liebe Leserin, lieber Leser,


Sie halten ein Buch in den Händen, das mich über viele Monate begleitet hat – eine Geschichte über Mut, Wahrheit und die Frage, wie weit ein Mensch gehen würde, um das Richtige zu tun.




FIKTIONALER HINWEIS


„IM LANGEN SCHATTEN DER GESELLSCHAFT" ist ein Roman – eine vollständig fiktive Geschichte.


Alle in diesem Buch vorkommenden Personen, Namen, Charaktere und Ereignisse sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeiten mit tatsächlich lebenden oder verstorbenen Personen sowie mit real existierenden Unternehmen, Organisationen oder Begebenheiten sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.


Die Firma „LINDNER & PARTNER GMBH" existiert nicht. Ebenso sind sämtliche weiteren in diesem Roman genannten geschäftlichen Einrichtungen und Institutionen frei erfunden.


Sollten ähnlich lautende Namen in der Realität existieren, so ist dies reiner Zufall; es besteht keinerlei sachlicher oder geschäftlicher Bezug.


Geografische Orte wie München, Hamburg, oder Wien existieren selbstverständlich real. Die im Roman beschriebenen Adressen, Gebäude und örtlichen Gegebenheiten sind jedoch fiktiv oder verfremdet.





WARUM ICH DIESE GESCHICHTE ERZÄHLEN WOLLTE?


Obwohl Handlung und Figuren erfunden sind, basiert der Hintergrund dieses Romans auf intensiver Recherche zu Wirtschaftskriminalität, Geldwäsche und organisiertem Verbrechen.


Die beschriebenen Mechanismen – Verschleierungstechniken, psychologische Manipulationen, Strukturen krimineller Netzwerke – orientieren sich an real dokumentierten Vorgehensweisen.


Mir war es wichtig, eine Geschichte zu erzählen, die nicht nur spannend unterhält, sondern zugleich zum Nachdenken anregt: eine Geschichte über Zivilcourage und über Menschen, die nicht wegschauen, wenn andere längst resigniert hätten.


Ich wollte zeigen, dass Wahrheit manchmal einen hohen Preis fordert – und dass gewöhnliche Menschen zu außergewöhnlichen Taten fähig sein können. Annabelle Krämer ist keine Heldin im klassischen Sinn. Sie ist eine Frau wie viele andere – mit Zweifeln, Ängsten und dem Wunsch nach einem ruhigen Leben. Doch sie trifft eine Entscheidung, die alles verändert: Sie sieht hin, statt wegzusehen.





EIN WORT DER DANKBARKEIT


Danke, dass Sie sich die Zeit nehmen, diese Geschichte zu lesen. Danke für Ihr Vertrauen in meine Erzählkunst.


Und vielen Dank dafür, dass Sie Annabelle, Julia und Jonas auf ihrer außergewöhnlichen Reise begleiten.


Ich wünsche Ihnen spannende, bewegende und berührende Lesestunden. Möge diese Geschichte Sie unterhalten, berühren – und vielleicht sogar dazu inspirieren, selbst den Mut aufzubringen hinzuschauen, wenn andere wegsehen.


Mit herzlichen Grüßen,


Eveline Helene Huda
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Kapitel 1: EIN NEUES KAPITEL
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Der Montag begann wie jeder andere auch. Annabelle Krämer saß an ihrem Schreibtisch im vierten Stock eines gesichtslosen Bürogebäudes am Stadtrand und starrte auf den Bildschirm vor sich. Die Excel-Tabelle, an der sie seit einer Stunde arbeitete, verschwamm vor ihren Augen. die ewig langen Zahlenkolonnen, Budgetplanungen, Kostenstellenabrechnungen – alles Dinge, die sie im Schlaf mit Leichtigkeit hätte erledigen können. Und genau das war das Problem.


Sie lehnte sich zurück und massierte sich die Schläfen. Durch das Fenster blickte sie auf den Parkplatz und dahinter die Autobahn – immer dieselbe Aussicht, seit vier Jahren.


„Annabelle, hast du die Quartalsberichte schon fertig?“ Die nasale Stimme ihres Vorgesetzten Herr Maurer drang durch die halboffene Bürotür. „Liegen seit Freitag auf Ihrem Schreibtisch“, antwortete sie, ohne sich umzudrehen. Sie hörte nur ein undefinierbares Geräusch. Mehr kam nie. Nie ein Hauch von Anerkennung, kein ehrliches Dankeschön, keine echten Gespräche. Es gab nur Anweisungen, Kontrollblicke und das penetrante Gefühl, dass ihre Arbeit – so sorgfältig sie sie auch erledigte – für niemanden wirklich von Bedeutung war.


Annabelle öffnete unauffällig ein neues Browserfenster und klickte auf die E-Mail, die sie seit drei Tagen wie ein kleines Geheimnis mit sich herumtrug. Die ersehnte Einladung zum Vorstellungsgespräch bei der Lindner & Partner GmbH. Morgen um 14 Uhr.


Sehr geehrte Frau Krämer, wir haben Ihre Bewerbung mit großem Interesse gelesen und würden Sie gerne persönlich kennenlernen …


Ihr Herz schlug schneller, wie jedes Mal, wenn sie die Zeilen las. Es war nicht die erste Bewerbung, die sie in den vergangenen Monaten verschickt hatte, aber die erste, die wirklich vielversprechend klang. Die Stellenanzeige hatte sie sofort angesprochen: Sekretärin für ein dynamisches Unternehmen im Bereich Heimtextilien gesucht.


Organisationstalent, Diskretion und Eigeninitiative erforderlich. -Dynamisch.- Das Wort allein fühlte sich wie ein Versprechen an.


Sie hatte selbstverständlich recherchiert.


Die Lindner & Partner GmbH war ein mittelständisches Unternehmen im Herzen der Stadt, spezialisiert auf den Import und Vertrieb hochwertige Heimtextilien: wunderschöne erschwingliche Bettwäsche, luftig wirkende Vorhänge, Dekostoffe, und Kissenbezüge. Die Website wirkte modern und ansprechend, voller Bilder eleganter Stoffe in satten Farben.


Auf den Pressefotos erschien Geschäftsführer Jonas Lindner wie jemand, der genau wusste, wohin er wollte – selbstbewusst, aber nicht arrogant. Ende vierzig vielleicht, mit diesem konzentrierten Blick erfolgreicher Menschen.


Das Unternehmen expandierte. Neue Märkte in Osteuropa wurden erschlossen, Kooperationen mit großen Möbelhausketten aufgebaut, internationale Messen besucht. Eine andere Welt als die staubtrockene Versicherungsgesellschaft, in der sie seit Jahren feststeckte.


„Krämer, kommst du mal kurz?“ Annabelle schloss hastig das Browserfenster und stand auf.


Ihr Rock war beim Sitzen etwas hochgerutscht; sie zupfte ihn zurecht und ging zu Maurers Büro. Er saß hinter seinem Schreibtisch, das Jackett über die Stuhllehne gehängt, die Krawatte gelockert, den Blick in einen Ordner vertieft.


„Die Zahlen für die Außenstelle Nord stimmen nicht. Es fehlen drei Belege.“


„Ich habe alle Unterlagen verarbeitet, die mir vorlagen“, sagte Annabelle ruhig.


„Bitte ruf dort an und lass sie dir schicken. Ich brauche die korrekte Aufstellung bis übermorgen.“


„Natürlich.“


Bevor er noch etwas sagen konnte, drehte sie sich um. Zurück an ihrem Platz atmete sie tief durch.


Noch ein Tag, dachte sie. Morgen hast du dein Gespräch.


Vielleicht ist morgen schon der Tag, der alles verändert und dich aus diesem Trott befreit.


Der restliche Arbeitstag zog sich wie Kaugummi.


Punkt 17 Uhr schaltete Annabelle ihren Computer aus, griff nach ihrer Tasche und verließ das Büro.


Niemand sagte „Auf Wiedersehen“.


Niemand schaute auf. Sie war es leid.


Zu Hause, in ihrer kleinen Zweizimmerwohnung im dritten Stock eines Altbaus, ließ sie die Tasche fallen und trat ans Fenster. Die Stadt lag vor ihr wie ein Teppich aus Lichtern und Leben. Irgendwo da draußen wartete die Zukunft, die sie sich erhoffte, von der sie träumte.


Sie ging zum Kleiderschrank und holte das Kostüm hervor, das sie sich vor zwei Wochen extra für Vorstellungsgespräche gekauft hatte. Dunkelblau, elegant, aber nicht zu förmlich. Dazu eine cremefarbene Bluse und schwarze Pumps. Ein bisschen spießig, fand sie – aber so war das Businessleben nun einmal. Sie hielt das Kostüm vor sich und betrachtete sich im Spiegel.


„Du schaffst das“, murmelte sie ihrem Spiegelbild zu.


Dann legte sie die Kleidung sorgfältig über den Stuhl neben dem Bett und setzte sich an ihren kleinen Schreibtisch. Vor ihr lagen die ausgedruckten Unterlagen: die Stellenanzeige, Informationen über die Firma, alles, was sie im Internet gefunden hatte.


Sie hatte sich Fragen notiert, die sie stellen wollte, mögliche Antworten auf kommende Standardfragen vorbereitet und ihre Bewerbungsunterlagen geordnet.


Warum möchten Sie Ihren jetzigen Arbeitsplatz verlassen? Sie strich mit dem Finger über die Zeile.


Wie sollte sie das diplomatisch ausdrücken?


Weil ich dort unsichtbar bin? Weil mein Leben an mir vorbeizieht, während ich Zahlen tippe? Nein. Also würde sie von neuen Herausforderungen sprechen, von dem Wunsch, ihre Fähigkeiten in einem dynamischeren Umfeld einzubringen, und von ihrem Bedürfnis nach Entwicklungsmöglichkeiten.


Die Wahrheit war komplizierter.


Annabelle war zweiunddreißig, kinderlos und ohne Beziehung. Die letzte war vor anderthalb Jahren gescheitert, als ihr damaliger Freund beschlossen hatte, wegen seiner Familie nach Hamburg zu ziehen. Er hatte gefragt, ob sie mitkommen wollte, aber für sie war die Beziehung da längst am Ende.


Warum sonst wäre es ihm so leicht gefallen, sie von heute auf morgen zu verlassen, sobald sie Zweifel äußerte?


Damals hatte ihr Job ihr die Entscheidung abgenommen – derselbe Job, den sie heute verabscheute.


Manchmal fragte sie sich, ob das ein Fehler gewesen war. Doch dann erinnerte sie sich daran, dass Patrick nie wirklich an sie geglaubt hatte. Er mochte sie – ja –, das auf alle Fälle, aber gesehen hatte er sie nie. Genau wie Herr Maurer. Genau wie alle in diesem verdammten Büro. Sie wollte einfach gesehen werden. Sie wollte, dass ihre Arbeit Wertschätzung bekam. Sie wollte morgens aufwachen und sich auf den Tag freuen, nicht mit Resignation zur Arbeit fahren. War das wirklich zu viel verlangt?


Das Telefon auf ihrem Schreibtisch summte.


Eine Nachricht von ihrer besten Freundin Cordula:


Aufgeregt wegen morgen? Du packst das! Danach Wein bei mir? Annabelle lächelte und tippte zurück: Ja zu beidem. Drück mir die Daumen.


Zufrieden klappte sie die Unterlagen zusammen und stand auf. In der Küche machte sie sich einen Tee und setzte sich mit der heißen Tasse aufs Sofa.


Durch das geöffnete Fenster wehte milde Abendluft hinein, vermischt mit dem fernen Rauschen des Verkehrs und dem Lachen von Passanten.


Morgen würde es losgehen. Ein neues Kapitel ihres Lebens wartete – sie konnte es spüren. Und sie konnte es kaum erwarten.


Doch in dieser Nacht schlief Annabelle schlecht.


Sie träumte von endlosen Fluren mit verschlossenen Türen, von unverständlichen Stimmen, von einem nagenden Gefühl, das sie nicht einordnen konnte.


Als der Wecker um sechs klingelte, war sie schweißgebadet und erschöpft. Trotzdem stand sie auf, duschte, zog sich sorgfältig an und machte sich auf den Weg ins Büro. Noch ein letzter Tag in der alten Welt.


Um 13 Uhr verließ sie unauffällig das Gebäude.


Herr Maurer war in einer Besprechung; niemand würde sie vermissen. Bereits seit Tagen führte sie einen Arzttermin als Begründung an.


In der U-Bahn kontrollierte sie zum dritten Mal, ob ihre Mappe komplett war: Lebenslauf, Zeugnisse, Referenzen. Alles da. Ihre Hände waren feucht, ihr Herz raste.


Die Lindner & Partner GmbH hatte ihren Sitz in einem modernen Bürokomplex im Geschäftsviertel: Glas, Stahl, hell, transparent. So anders als der graue Betonklotz, in dem sie die letzten vier Jahre verbracht hatte.


AnnabellebetratdieLobbyundmeldetesichamEmpfang.


Man bat sie, auf einem eleganten Ledersessel Platz zu nehmen. Sie setzte sich und versuchte ruhig zu atmen.


An den Wänden hingen großformatige Fotos von Stoffkollektionen: Seide in Petrol und Gold, Samt in tiefem Bordeaux, Leinen in natürlichen Erdtönen – hochwertig, durchdacht, lebendig.


„Frau Krämer?“


Eine junge Frau im schicken Hosenanzug lächelte freundlich. „Herr Lindner erwartet Sie. Bitte folgen Sie mir.“


Annabelle stand auf, strich ihr Kostüm glatt und folgte der Frau zum Aufzug. Die Türen schlossen sich, und mit einem leisen Summen fuhr der Aufzug nach oben.


Es dauerte nur einen kurzen Moment, bis sie den vierten Stock erreichten.


Die Türen öffneten sich –


und Annabelle Krämer betrat eine neue Welt.










Kapitel 2: ERSTER EINDRUCK
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Der Flur im vierten Stock war lichtdurchflutet. Große Fenster säumten die eine Seite, und die weiß gestrichenen Wände reflektierten das Tageslicht, sodass alles hell und freundlich wirkte. So ganz anders als die düsteren, verwinkelten Gänge bei der Versicherung, wo selbst mittags die Neonröhren flackerten.


„Hier entlang, bitte", sagte die junge Frau und führte Annabelle an mehreren gläsernen Büroräumen vorbei. Durch die transparenten Wände konnte sie Menschen an Schreibtischen sehen, manche telefonierten, andere beugten sich über Stoffmuster und Kataloge. Niemand saß in abgeschotteten Einzelzellen. Alles wirkte offen und sehr kommunikativ – alles war ganz anders, als sie es ge- wohnt war.


An einer Pinnwand hingen Fotos von einer Messe – darauf lachende Menschen vor einem Messestand mit dem Logo von Lindner & Partner. Sie hielten Champagnergläser in den Händen, bunte Stoffbahnen waren im Hintergrund zu sehen. Diese Bilder strahlten Leben und Energie aus.


„Herr Lindner wird gleich bei Ihnen sein“, sagte die Frau und öffnete eine Tür zu einem Besprechungsraum.


„Kann ich Ihnen etwas anbieten? Kaffee, Wasser, Tee?"


„Ein Wasser wäre schön", sagte Annabelle dankbar.


Die Frau nickte freundlich und verschwand.


Annabelle trat in den Raum und ließ ihren Blick schweifen. Ein großer ovaler Tisch aus hellem Holz stand in der Mitte, umgeben von modernen Stühlen. An der Stirnseite stand eine Präsentationswand mit Stoffproben, die wie Kunstwerke arrangiert waren.


Sie trat näher, um sich die Stoffe genauer ansehen zu können. Sie bewunderte ein Muster in sanftem Grau mit silbernen Ornamenten, daneben ein kraftvolles Rot mit geometrischen Mustern, darunter ein zartes Rosé mit floralen Stickereien.


Ganz vorsichtig berührte sie einen der Stoffe. Es war Samt – sehr weich, schwer und luxuriös.


„Schön, nicht wahr?"


Annabelle drehte sich um. In der Tür stand ein Mann, Anfang bis Mitte vierzig, in Hemd und Anzughose, aber ohne Jackett. Die Ärmel hatte er bis zu den Ellenbogen hochgekrempelt. Sein dunkles Haar war leicht zerzaust,


als hätte er sich mehrmals mit den Fingern hindurchgefahren. Seine Augen – grau-grün, wach und intelligent – ruhten mit ungeteilter Aufmerksamkeit auf ihr.


„Herr Lindner", sagte Annabelle und streckte die Hand aus, dankbar, dass ihre Stimme nichts über ihren Herzschlag verriet. „Jonas", sagte er und schüttelte ihre Hand – fest, aber nicht zu fest. Sein Lächeln war warm und erreichte seine Augen. „Annabelle Krämer, richtig? Schön, Sie kennenzulernen." Er deutete auf den Tisch. „Bitte, setzen Sie sich." Sie nahmen Platz. Annabelle legte ihre Mappe ordentlich vor sich hin. Jonas Lindner schlug einen dünnen Ordner auf – ihre Bewerbungsunterlagen, wie sie erkannte – und lehnte sich zurück.


„Bevor wir ins Formelle gehen", begann er, „erzählen Sie mir doch erst einmal etwas über sich. Abseits vom Lebenslauf. Wer ist Annabelle Krämer?"


Die Frage überraschte sie. Sie hatte mit den üblichen Standardfragen gerechnet. Warum haben Sie sich bei uns beworben? Wo sehen Sie sich in fünf Jahren? Sie holte kurz Luft. „Ich bin jemand, der Struktur in Chaos bringen kann", begann sie. „Ich mag es, wenn Dinge funktionieren, wenn Abläufe reibungslos laufen. Gleichzeitig langweile ich mich schnell, wenn es zu routinisiert wird. Ich brauche Herausforderungen und Abwechslung."


„Und bei Ihrem jetzigen Arbeitgeber haben Sie das nicht?"


„Nein", sagte sie ehrlich. „Ich hatte es am Anfang. Doch nach vier Jahren kenne ich jeden Handgriff, jede einzelne Tabelle, jeden Prozess. Es ist…" Sie suchte nach dem richtigen Wort. „Es ist vorhersehbar geworden."


Jonas nickte langsam, als verstände er genau, was sie meinte. „Vorhersehbarkeit kann lähmend sein, besonders für Menschen, die mehr können, als man ihnen zutraut."


Annabelle spürte, wie sich etwas in ihrer Brust löste. Endlich jemand, der sie verstand.


„Erzählen Sie mir von Ihrem Unternehmen", bat sie. „Was macht Lindner & Partner anders?"


Ein Leuchten trat in Jonas002C; Augen. Er beugte sich vor, plötzlich voller Energie.


„Wir sind kein traditionelles Textilunternehmen. Die meisten in dieser Branche arbeiten seit Jahrzehnten mit denselben Lieferanten, mit denselben Mustern und denselben Strategien. Wir denken anders."


Er stand auf und ging zur Stoffwand, berührte das rote geometrische Muster. „Das hier kommt aus der Türkei. Von einem kleinen Familienbetrieb, der seit vier Generationen webt. Unglaubliche Qualität zu fairen Preisen. Wir haben direkten Kontakt – keine Zwischenhändler, keine aufgeblasenen Importeure."


Seine Finger wanderten weiter. „Das ist portugiesisches Leinen. Nachhaltig produziert und zertifiziert. Ich finde es zeitlos schön. Wir arbeiten mit Designern zusammen, die verstehen, dass Heimtextilien mehr sind als Deko. Sie schaffen Atmosphäre, Gefühle und Lebensqualität."


Er drehte sich zu ihr um. „Unser Ziel ist es, hochwertige Designs für einen breiten Markt zugänglich zu machen. Kein Luxus für die Elite, sondern Qualität für alle. Wir expandieren nach Osteuropa und arbeiten mit großen Möbelhausketten zusammen. Zudem bauen wir unsere Onlinepräsenz aus. Es wird in Kürze eine neue Homepage online gehen. Unser neuer Onlineshop ist benutzerfreundlicher und ermöglicht unseren Kunden, jedes Produkt digital zu beziehen."


„Das klingt ambitioniert", sagte Annabelle.


„Ist es – und auch etwas anstrengend." Er setzte sich wieder. „Deshalb brauche ich jemanden, der mitdenkt, nicht nur Anweisungen befolgt. Jemanden, dem ich vertrauen kann, der organisiert ist, aber auch improvisiert, wenn es nötig ist. Meine jetzige Sekretärin geht in Elternzeit. Ich brauche nicht nur einen Ersatz – ich brauche eine rechte Hand." Die junge Frau von vorhin kam herein und stellte eine Flasche Mineralwasser und ein Glas vor Annabelle. Sie lächelte und verschwand wieder.


„Erzählen Sie mir von Ihrer Arbeitsweise", sagte Jonas. „Wie organisieren Sie sich?"


Die nächste halbe Stunde verging wie im Flug. Sie sprachen über digitale Ablagesysteme, Prioritätensetzung und Kommunikationsstrategien.


Annabelle erzählte von Projekten, die sie erfolgreich koordiniert hatte, von Problemen, die aufgetaucht waren, und die sie gelöst hatte, von Situationen, in denen sie über sich hinausgewachsen war.


Jonas hörte aufmerksam zu, stellte kluge Fragen, nickte an den richtigen Stellen. Niemals hatte sie sich in einem Vorstellungsgespräch so ernst genommen gefühlt.


„Wie gehen Sie mit Druck um?", fragte er.


„Ich werde ruhiger, wenn es hektisch wird", antwortete sie. „Am besten arbeite ich, wenn viel los ist."


Routine macht mich nervös, Chaos macht mich fokussiert."


Er lachte. „Dann sind Sie hier richtig. Chaos haben wir manchmal genug." Er wurde ernster. „Es gibt Tage, da kommen drei Lieferanten gleichzeitig mit Problemen, ein Großkunde storniert eine Bestellung, und die Gesellschafter wollen Zahlen sehen. Können Sie damit leben?"


„Ja", sagte Annabelle ohne zu zögern. „Ich kann damit leben. Ich will damit leben."


Jonas lehnte sich zurück und betrachtete sie einen Moment lang.


„Sie wissen, dass wir ein mittelständisches Unternehmen sind? Wir sind nicht Siemens oder BASF. Wir können keinen Konzernglanz bieten."


„Den will ich auch nicht", sagte sie. „Ich will etwas mitaufbauen. Auf Augenhöhe arbeiten. Nicht in einer Maschinerie verschwinden."


Er lächelte. „Gut. Dann lassen Sie mich Ihnen ein Angebot machen."


Annabelles Herz setzte einen Schlag aus.


„Die Position ist ab nächsten Monat zu besetzen. Drei Monate Probezeit – für beide Seiten. Das Gehalt…" Er nannte eine Zahl, die zwanzig Prozent über ihrem jetzigen lag. „Flexible Arbeitszeiten. Dreißig Tage Urlaub.


Und wenn wir unsere Umsatzziele erreichen, gibt es Boni für alle. Wir arbeiten nicht von neun bis fünf – manchmal ist um sieben Feierabend, manchmal um neun. Dafür haben Sie aber die Freiheit, früher zu gehen oder Termine wahrzunehmen, ohne Rechenschaft ablegen zu müssen." Annabelle versuchte, ihre Aufregung zu verbergen.


„Das klingt… sehr gut."


„Ich würde Sie gerne im Team haben, Frau Krämer."


Er streckte die Hand aus. „Was sagen Sie?"


Sie dachte an Herr Maurer, an die grauen Flure, an vier Jahre, die sich plötzlich vergeudet anfühlten.


„Ich sage ja", antwortete sie und schüttelte seine Hand.


„Ich sage sehr gerne ja."


„Ausgezeichnet!" Jonas stand auf, voller Energie.


„Kommen Sie, ich zeige Ihnen das Büro. Sie sollten wissen, worauf Sie sich einlassen." Er führte sie durch den Flur. „Das hier sind unsere Verkaufsabteilungen." Er deutete auf die Großraumbüros. „Dort sitzt Julia Glugsam, unsere Verkaufsleiterin für den Einzelhandel. Eine brillante Frau – etwas stur, aber hervorragend."


Durch die Glaswand sah Annabelle eine schlanke Frau mit rot-blondem Haar, die konzentriert arbeitete.


Jonas deutete auf eine graue Tür. „Hier ist unser Showroom." Er öffnete sie.


Der Raum war wie ein kleiner Laden eingerichtet: Stoffbahnen an den Wänden, Musterkissen auf Sofas, Tischdecken auf einem langen Tisch. „Hier empfangen wir Kunden und präsentieren unsere Kollektionen."


Annabelle strich über eine Seidendecke in schimmerndem Türkis. Die Qualität war unverkennbar.


„Und das hier", er öffnete die nächste Tür, „wird Ihr Reich."


Das Büro war großzügig, mit L-förmigem Schreibtisch, modernen Schränken und einem Besprechungstisch. Der Blick aus dem Fenster führte über die Dächer der Stadt. Auf dem Schreibtisch standen zwei Bildschirme.


„Ihr Büro grenzt direkt an meines", erklärte Jonas und zeigte auf eine Verbindungstür. „So bleiben wir schnell im Austausch."


„Es ist perfekt", sagte Annabelle leise.


„Gut." Er sah auf die Uhr. „Eine Frage noch: Wie sieht es mit Ihrer Kündigungsfrist aus?"


„Vier Wochen zum Monatsende."


„Dann könnten Sie Anfang nächsten Monats beginnen?" Annabelle nickte. „Wir schicken Ihnen den Vertrag bis Ende der Woche zu. Einverstanden?"


„Mehr als einverstanden." Sie gingen zum Aufzug. Jonas drückte den Knopf für sie. „Ich freue mich auf die Zusammenarbeit, Frau Krämer. Ich denke, Sie werden hier glücklich werden."


„Ich auch", sagte sie – und meinte es.


Die Aufzugtüren öffneten sich. Bevor sie einstieg, drehte sie sich noch einmal um. „Herr Lindner? Danke. Ich werde Sie nicht enttäuschen."


„Jonas", korrigierte er sanft. „Und das Vertrauen müssen Sie sich nicht verdienen. Sie haben es schon."


Als sich die Türen schlossen, lehnte Annabelle sich zurück und schloss die Augen. Ein breites Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. Sie hatte es geschafft.


Auf der Straße angekommen, zog sie ihr Handy heraus und schrieb an Cordula:


Es ist passiert! Ich hab den Job!


Die Antwort kam sofort:


JAAA!!! Ich wusste es! Heute Abend wird gefeiert!


Annabelle steckte das Handy weg und lief entspannt die Straße entlang, vorbei an Cafés und Geschäften.


Die Sonne schien, Menschen lachten, die Stadt brodelte vor Leben – und zum ersten Mal seit Jahren fühlte sie sich wieder wie ein Teil davon.


Sie würde es Herrn Maurer morgen sagen. Höflich, professionell und ohne Vorwürfe. Sie würde ihre vier Wochen ordnungsgemäß beenden, alles sauber übergeben, und dann würde sie gehen – ohne zurückzublicken.


Ein neues Kapitel begann.


Und während sie so durch die Stadt lief, voller Vorfreude und Hoffnung, konnte Annabelle Krämer nicht ahnen, dass sie nicht in eine glänzende Zukunft, sondern in ein Netz aus Lügen, Intrigen und Gefahr hineinlief.


Dies würde sie jedoch erst viel später erfahren.










Kapitel 3: WILLKOMMEN IM TEAM
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Der erste Tag. Annabelle hatte die vergangenen vier Wochen bei der Versicherung wie in einem seltsamen Schwebezustand verbracht.


Herr Maurer hatte ihre Kündigung mit einem knappen Nicken zur Kenntnis genommen, ohne auch nur zu fragen, wohin sie ihre berufliche Reise verschlägt. Ihre Kollegen hatten pflichtschuldig bedauert, dass sie ging, aber niemand hatte wirklich versucht, sie zu halten. Am letzten Tag gab es einen Kuchen in der Mittagspause zusammen mit einigen netten Worten, und dann war es vorbei.


Jetzt stand sie hier, an einem strahlenden Montagmorgen Anfang des Monats, vor dem Eingang der Lindner & Partner GmbH, in einem neuen Hosenanzug, mit einer passenden Handtasche. Sie war zwar nervös, aber sie war auch voller Vorfreude.


Atmen, erinnerte sie sich selbst. Einfach atmen.


Sie betrat die Lobby. Diesmal kam ihr eine andere Frau entgegen, älter, mit kurzen grauen Haaren und einem freundlichen Lächeln.
 

„Frau Krämer? Ich bin Ingrid Mehler, ich arbeite in der Personalabteilung. Herzlich willkommen bei Lindner & Partner."


„Danke", sagte Annabelle und erwiderte das Lächeln.


„Kommen Sie, ich zeige Ihnen erst einmal alles, damit Sie sich besser zurechtfinden. Herr Lindner ist noch in einer Besprechung, aber er wird Sie, sobald er Zeit hat, abholen."


Die nächste Stunde verging in einem Wirbel aus Informationen. Ingrid führte sie durch die Abteilungen, zeigte ihr die Küche, die Toiletten, den Sozialraum mit bequemen Sesseln und einem Kicker.


„Die Jungs aus dem Lager nutzen den in der Mittagspause gerne", erklärte sie mit einem Augenzwinkern. „Es kann auch durchaus mal laut werden."


Sie gingen in die Personalabteilung, wo Annabelle Verträge unterschrieb, ihre Krankenkassenkarte vorlegte und eine Zugangskarte für das Gebäude erhielt. Außerdem bekam sie noch einen Laptop, ein Diensthandy und die Zugangsdaten für das firmeneigene System.


„So", sagte Ingrid schließlich. „Dann bringe ich Sie jetzt zu Ihrem Büro. Frau Wagner, Ihre Vorgängerin, wird Sie die ersten Tage einarbeiten, bevor sie in Elternzeit geht."


Sie fuhren in den vierten Stock.


Annabelles Büro sah genauso aus wie bei ihrer Besichtigung vor vier Wochen, nur dass jetzt der Schreibtisch voller Leben war. Auf dem Tisch stand neben den Bildschirmen ein Computer, Ordner standen in einem Regal neben ihrem Schreibtisch, sie hatte eine schöne große Topfpflanze in ihr Zimmer bekommen, und eine Schreibtischlampe leuchtete bereits. An der Pinnwand hingen Notizen und ein Kalender.


Eine Frau Ende dreißig mit dunklen Haaren, die zu einem praktischen Dutt gebunden waren, stand auf und kam auf sie zu. Ihr Bauch wölbte sich deutlich unter der weiten Bluse. „Sie müssen Annabelle sein! Endlich!" Sie strahlte. ’Ich bin Sarah Wagner. Schön, dass Sie da sind. Ich war schon kurz davor, in Panik zu geraten, dass ich ohne Übergabe in die Elternzeit muss."


’Keine Sorge", sagte Annabelle. ’Ich bin hier, um zu lernen."


’Gut. Dann fangen wir gleich an. Es ist viel." Sarah deutete auf den Stapel Ordner auf dem Schreibtisch. ’Aber nur keine Angst, wir haben noch eine Woche Zeit."


Die Tür ging auf und Jonas Lindner kam herein, in Hemd und Krawatte, aber wie immer ohne Jackett. ’Ah, Sie sind schon da! Guten Morgen, Frau Krämer. Haben Sie alles gefunden?"


’Ja, danke. Frau Mehler hat mich groüartig eingeföhrt."


’Perfekt. Sarah, bitte überfordere sie nicht gleich am ersten Tag, wenn es irgendwie müglich ist."


Sarah lachte. ’Ich gebe mir Möhe, es nicht zu tun."


’Gut. Frau Krämer, wenn Sie sich ein bisschen eingelebt haben, würde ich Sie gerne dem Team vorstellen."


Gegen elf vielleicht?"


„Gerne."


„Exzellent." Er nickte und verschwand wieder in sein Büro.


Die nächsten zwei Stunden waren ein Crashkurs in allem, was Annabelle über die Firma wissen musste. Sarah erklärte ihr das Ablagesystem, die Struktur der Gesellschafter, die wichtigsten Lieferanten und die verschiedenen Produktlinien.


„Die Klassik-Linie", erklärte sie und zeigte auf einen Katalog, „das sind unsere zeitlosen Designs. Weiße Bettwäsche, unifarbene Vorhänge, sozusagen unsere Basics. Die verkaufen sich stetig, nicht wirklich etwas Spektakuläres, aber sehr zuverlässig. Dann haben wir die Design-Linie – die ist moderner, mutiger und bunter. Die geht vor allem an jüngere Kunden und Concept Stores. Und dann gibt es noch die Premium-Linie, hochwertige Stoffe, oft in Handarbeit hergestellt, für den gehobenen Markt." Annabelle machte sich Notizen, versuchte, alles aufzusaugen.


„Die Gesellschafter", fuhr Sarah fort, „sind drei Herren, die vor fünfzehn Jahren mit Jonas das Unternehmen gegründet haben. Sie halten die Mehrheit der Anteile, aber Jonas führt das operative Geschäft. Normalerweise mischen sie sich nicht ein, außer bei den Quartalsberichten und wichtigen strategischen Entscheidungen."


„Wie sind sie so?", fragte Annabelle.


Sarah zögerte einen Moment. „Sie sind sehr unterschiedlich. Herr Brenner ist der Älteste. Er ist sehr traditionell und ein bisschen… konservativ. Herr Völker ist der


Zahlenmensch, er will immer Rendite sehen, und Herr Reischl ist der Ruhigste von den dreien, aber er ist nicht zu unterschätzen." Sie lächelte. „Sie werden sie bald kennenlernen. Das nächste Gesellschaftertreffen ist in zwei Wochen.\"


Um elf Uhr klopfte Jonas an die Tür.
„Sind Sie bereit für die große Tour?"
Annabelle stand auf und glättete ihre Bluse. „Bereit."


Die beiden Damen folgten ihm durch den Flur.
„Ich stelle Sie jetzt den wichtigsten Leuten vor", erklärte er. „Der Rest ergibt sich dann von selbst. Wir sind hier nicht so förmlich, jeder duzt jeden, außer bei offiziellen Anlässen." Er öffnete die Tür zu einem großen Büro, in dem etwa zehn Menschen an Schreibtischen saßen. „Darf ich um eure Aufmerksamkeit bitten?"


Die Gespräche verstummten, Gesichter wandten sich ihnen zu. „Das ist Annabelle Krämer, meine neue Sekretärin. Sie wird Sarah ersetzen, wenn die uns verlässt, um Mutter zu werden." Er lächelte. „Annabelle, das hier ist unser Vertriebsteam."


Ein junger Mann mit Brille stand auf und kam auf sie zu. „Hi, ich bin Florian. Ich bin für den Vertrieb in Süddeutschland zuständig. Willkommen im Chaos." Die anderen lachten. Nach und nach stellten sie sich vor. All die Namen, Gesichter und Zuständigkeiten – ein Strom von Informationen, den Annabelle unmöglich auf einmal verarbeiten konnte, aber alle waren freundlich, aufgeschlossen und ehrlich interessiert.


Jonas führte sie weiter. „Das hier ist Julia Glugsam, unsere Verkaufsleiterin. Julia, das ist Annabelle."


Die rothaarige Frau, die Annabelle schon beim ersten Besuch durch die Glaswand gesehen hatte, stand von ihrem Schreibtisch auf. Sie war groß, fast eins achtzig, und trug einen eleganten Bleistiftrock mit einer weißen Bluse. Ihre grünen Augen musterten Annabelle aufmerksam.


„Hallo", sagte sie und streckte die Hand aus. Ihr Händedruck war fest. „Schön, dich kennenzulernen. Jonas hat viel von dir erzählt."


„Hoffentlich nur Gutes", sagte Annabelle lächelnd.


„Natürlich.“ Ihr Lächeln spiegelte sich nicht vollständig in den Augen, blieb aber sachlich und freundlich. Julia musterte Annabelle, als wolle sie herausfinden, ob sie ins Team passte. „Wenn du Fragen hast, besonders zu Kundenbeziehungen, komm ruhig zu mir. Ich helfe gerne."


„Danke, das werde ich."


Sie gingen weiter. In der Buchhaltung lernte Annabelle Herrn Gustav Schulze kennen, einen peniblen Mann Mitte fünfzig mit Halbglatze, der ihr sehr genau erklärte, wie Rechnungen zu bearbeiten seien.


Dann die Designabteilung, wo zwei junge Frauen an Computern saßen und an Stoffmustern arbeiteten.


„Und jetzt", sagte Jonas, „kommt mein rechter Arm im operativen Geschäft." Er öffnete die Tür zu einem Eckbüro, kleiner als seines, aber mit einer schönen Aussicht. Ein Mann saß telefonierend am Schreibtisch und hob zur Begrüßung die Hand. Er war Ende dreißig, schätzte Annabelle, mit dunklem, leicht gewelltem Haar und einem Gesicht, das oft zu lächeln schien. Er trug ein hellblaues Hemd, die Ärmel aufgekrempelt, und lehnte sich entspannt zurück, während er telefonierte.


„Ja, natürlich, Herr Demir. Die Lieferung geht noch diese Woche raus… Nein, nein, alles geklärt… Perfekt. Dann hören wir voneinander. Danke, bis bald."


Als er aufstand, legte er auf. Annabelle bemerkte sofort sein gutes Aussehen und seine enorme Körpergröße. Er besaß eine Ausstrahlung, die sofort den Raum einnahm.


„Markus Faber", sagte er und kam mit ausgestreckter Hand auf sie zu. Seine Stimme war tief und angenehm, mit einem leichten Lachen darin. „Du musst die neue Kollegin sein. Willkommen bei Lindner & Partner."


„Annabelle Krämer", antwortete sie und schüttelte seine Hand. Sein Händedruck war warm, fest und selbstbewusst. „Markus ist unser Prokurist", erklärte Jonas. „Er kümmert sich um die Lieferantenbeziehungen und Vertragsverhandlungen, und er ist immer da, wenn ich nicht da bin."


„Ich bin das Mädchen für alles", meinte Markus mit einem charmanten Lächeln. „Wenn etwas schiefgeht, bin ich schuld, und wenn etwas gut läuft, war es Jonas."


Jonas lachte. „So ungefähr."


Markus lehnte sich gegen seinen Schreibtisch, die Arme vor der Brust verschränkt. Seine braunen Augen ruhten auf Annabelle mit einer Intensität, die nicht unangenehm war, aber spürbar. „Jonas hat mir erzählt, du kommst aus der Versicherungsbranche. Das ist ein großer Wechsel."


„Ja", sagte Annabelle. „Aber ein willkommener."


„Das glaube ich gerne. Versicherungen sind…" Er verzog das Gesicht. „Nun ja, nicht gerade die aufregendste Branche. Hier ist jedenfalls immer was los. Falls du Hilfe brauchst oder Fragen hast, sag Bescheid. Meine Tür steht immer offen."


„Danke, das ist nett von dir."


„Markus ist zu nett", sagte Jonas augenzwinkernd. „Pass auf, dass er dich nicht mit seiner Hilfe erdrückt."


„Ich tue nur meine Pflicht als guter Kollege", protestierte Markus mit gespielter Empörung.


Nachdem sie noch ein wenig geplaudert hatten, führte Jonas sie weiter.


„Markus ist ein Talent", erklärte er, als sie durch den Flur gingen. „Manchmal ein bisschen zu charmant, aber er kann verhandeln wie kein Zweiter. Unsere besten Lieferantenverträge hat er in zähen Verhandlungen und dutzenden Telefonaten ausgehandelt."


Sie nahmen den Fahrstuhl ins Erdgeschoss.


„Jetzt zeige ich dir noch das Lager. Das ist das Herz unseres Betriebs." Die Lagerhalle war riesig. Hohe Regale reichten bis unter die Decke, vollgestopft mit Kartons, Stoffballen und Paletten. Gabelstapler fuhren geschäftig hin und her, Menschen in Arbeitshosen und Sicherheitswesten packten Waren ein und aus.


Aber was Annabelle am meisten beeindruckte, war die Farbenpracht. Überall stapelten sich Stoffe in allen erdenklichen Farbtönen. Ein leuchtendes Gelb neben tiefem Marineblau. Smaragdgrün neben zartem Rosa. Muster und Texturen, soweit das Auge reichte.


„Wow", entfuhr es ihr.


Jonas lächelte. „Beeindruckend, oder? Wir befinden uns hier auf circa zweitausend Quadratmetern. Wir haben ständig Ware aus fünfzehn verschiedenen Ländern hier."


Ein kräftiger Mann Mitte vierzig in Arbeitshose kam auf sie zu. „Jonas! Hast du kurz Zeit?


Wir haben ein Problem mit der Lieferung aus Portugal."


„Klar, was ist los?" Jonas wandte sich zu Annabelle. „Das ist Ralf, die gute Seele des Lagers. Ohne ihn wären wir glatt verloren, er weiß einfach alles über das Chaos hier. Ralf, das ist Annabelle, meine neue Sekretärin."


„Hallo", entgegnete Ralf und nickte ihr zu, aber seine Aufmerksamkeit galt bereits wieder Jonas.


„Die Containerladung ist unvollständig. Es fehlen dreihundert Meter Leinenstoff."


Jonas runzelte die Stirn. „Dreihundert? Hast du den Lieferschein bei der Hand?" Während die beiden über das Problem diskutierten, ließ Annabelle ihren Blick schweifen. In einer Ecke standen Musterrollen, sortiert nach Farben. Ein junger Mann in Jeans stand an einem Tisch und schnitt Stoffproben zurecht. An der Wand hing ein riesiger Kalender mit Lieferterminen. Alles wirkte organisiert. Trotz der Hektik schien jeder zu wissen, was er zu tun hatte.


„Entschuldige die Unterbrechung", sagte Jonas, als er das Problem mit Ralf geklärt hatte. „So ist das hier manchmal. Jeden Tag eine neue Herausforderung."


„Das macht nichts", sagte Annabelle. „Das ist genau das, was ich gesucht habe." Sie gingen zurück ins Bürogebäude.


„Nimm dir die Zeit, die du brauchst, um anzukommen", bat Jonas sie. „Sarah wird dich gut einarbeiten, und wenn du überfordert bist, sag es. Wir werfen dich hier nicht ins kalte Wasser, ohne dir Schwimmflügel zu geben."


„Danke. Jedoch denke ich, dass ich zurechtkommen werde." Zurück im Büro arbeitete Sarah sie weiter ein. Sie zeigte ihr, wie man Jonas' Kalender verwaltete, wie man mit den Gesellschaftern kommunizierte und welche Lieferanten wie behandelt werden wollten.


„Herr Demir aus der Türkei ist super, aber er erwartet schnelle Antworten", erklärte Sarah. „Die Portugiesen sind entspannter, aber dafür auch manchmal… kreativ mit Lieferterminen, und die Italiener – Gott, die Italiener sind charmant, aber man muss ihnen auf die Finger schauen."


Annabelle lachte. „Das klingt nach Abenteuer."


„Das ist es auch." Sarah lehnte sich zurück und strich sich über den Bauch. „Ich werde das hier wirklich vermissen, aber natürlich freue ich mich auch auf unsere Kleine."


„Wann ist es so weit?"


„Noch sechs Wochen, und es wird von Tag zu Tag anstrengender. Ich gehe bereits nächste Woche, mein Arzt meint, ich sollte es ruhiger angehen lassen." Sie lächelte. „Deshalb bin ich so froh, dass du da bist. Ich hätte Jonas nur sehr ungern im Stich gelassen."


Am Nachmittag kam Julia vorbei.


„Hey, Annabelle, wir gehen gleich in die Kantine.


Kommst du mit?"


„Gerne."


Kurz darauf aßen sie in der hellen, modernen Kantine im zweiten Stock. Julia, Florian aus dem Vertrieb, zwei Frauen aus der Buchhaltung und Annabelle. Das Gespräch war locker, es ging um Wochenendpläne, den neuen Film im Kino, den alle sehen wollten, und um eine Kollegin, diegeheiratet hatte.


„Wie ist dein erster Tag bis jetzt so verlaufen, fühlst du dich bei uns wohl?“, fragte Julia und biss in ihr Sandwich.


„Mein Tag ist bis jetzt überwältigend, viel Neues, das ich lernen muss, aber ich fühle mich sehr wohl und gut aufgehoben“, sagte Annabelle ehrlich. „Alles ist so...lebendig hier.“


„Das ist es.“ Julia nahm einen Schluck Wasser. „Manchmal zu lebendig, aber im Großen und Ganzen ist es ein guter Laden. Jonas ist ein fairer Chef, die Arbeit ist abwechslungsreich, und die Leute sind nett.“


„Meistens jedenfalls“, fügte Florian grinsend hinzu.


„Was meinst du?“, fragte Annabelle neugierig.


„Ach, nichts Ernstes. Nur, dass manchmal die Gesellschafter nerven. Die sind... nun ja, eine andere Generation, eher ein wenig altmodisch. Sie verstehen nicht immer, was Jonas versucht aufzubauen.“


Julia warf ihm einen warnenden Blick zu. „Florian.“


„Was? Ist doch wahr.“ Er zuckte mit den Schultern. „Aber das ist nicht dein Problem, Annabelle. Du hast mit denen nur bei den großen Meetings zu tun.“


Nach dem Essen gingen sie zurück. Im Flur kam ihnen Markus entgegen, das Handy am Ohr. Als er Julia sah, leuchteten seine Augen auf. Er beendete schnell das Telefonat. „Julia! Haben wir noch das Meeting um drei?“


„Ja, ich bin schon auf dem Weg.“ Sie lächelte ihm zu, und Annabelle bemerkte eine Wärme zwischen den beiden, die über reine Kollegialität hinausging.


Markus nickte Annabelle zu. „Wie läuft der erste Tag?“


„Gut, danke. Viel Input.“


„Das wird noch mehr, aber ich gehe davon aus, dass es kein Problem für dich sein wird. Du machst das schon.“ Er zwinkerte ihr zu und ging mit Julia davon.


Annabelle sah ihnen nach. Sie wirkten vertraut miteinander, mit einer Leichtigkeit, die auf mehr als nur eine Arbeitsbeziehung hindeutete.


Als sie in ihr Büro zurückkam, meinte Sarah: „Die zwei, was?“


„Was meinst du?“


Sarah lächelte verschwörerisch. „Markus und Julia. Die haben seit ein paar Wochen was laufen. Offiziell noch nicht, aber jeder sieht es.“


„Ach so.“ Annabelle lächelte. „Sie passen gut zusammen.“


„Ja, das tun sie.“ Sarah wurde wieder ernst. „Okay, lass uns noch die Ablage durchgehen, bevor Feierabend ist, und wir nach Hause gehen können.“


Um 18 Uhr war Annabelles Kopf voll mit Informationen. Sie hatte heute viele Namen gehört und wichtige Arbeitsprozesse kennengelernt. Sahra pakte ihre Sachen zusammen. Morgen machen wir weiter. Du hast das heute schon sehr gut gemacht.“


„Danke, und danke für deine Geduld.“


„Keine Ursache. Ich bin froh, dass du hier bist.“


Annabelle blieb noch eine halbe Stunde, um ihre Notizen zu ordnen, damit sie sich besser zurechtfand. Als sie schließlich das Gebäude verließ, war die Sonne schon tief am Himmel. Die Stadt glühte in goldenem Licht.


Auf dem Heimweg im Bus lehnte sie sich ans Fenster und ließ den Tag Revue passieren. Das ganze Team war so voller Energie, die Stoffpracht im Lager war überwältigend. Sie war von Jonas’ Vertrauen berührt. Julias vorsichtige Freundlichkeit konnte sie nachvollziehen, und Markus’ Charme war einzigartig.


Sie hatte das Richtige getan.


Dieser Job, diese Menschen, diese Firma – das fühlte sich richtig an. Zum ersten Mal seit Jahren fühlte sich ihr Leben richtig lebendig an.


Während der Bus durch die abendlichen Straßen fuhr, lächelte Annabelle Krämer vor sich hin und dachte an morgen. Sie konnte es kaum erwarten.
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